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horst; Isler, Sagen und Märchen; Kaldewei, Schloß

der Weserrenaissance (alle 2009).

Dieter Rüdebusch

DIEPHOLZ

A. Diepholz
I. Die Abstammung der ersten D.er von Gi-

sela, der edelfreien Erbin von Drebber, ihrem
Bruder Gottschalk (1080/88) und dessen gleich-
namigem Sohn, Bf. zu Osnabrück (1110–1118),
ist wg. des Leitnamens beider Geschlechter, der
Besitznachfolge und des Erbbegräbnisses in
Drebber naheliegend. Eine vermutete agnati-
sche Verwandtschaft ist zwar denkbar, aber
nicht zu beweisen: die D.er können auch über
eine Schwester oder Nichte Bf. Gottschalks ein-
geheiratet haben. Dafür spräche die von Willy
Moormeyer angenommene Herkunft aus dem
Lande Hadeln, wo sich ein Erbgutkomplex be-
fand, auf dem die Edelherren 1219 ein Frauenkl.
gründeten (Moormeyer, D., S. 30 f.; UB Kl.
Neuenwalde, Nr. 1). Andererseits bezeichnet
die Inschrift auf der Grabplatte des Bf.s in der
ehem. Kl.kirche zu Iburg, die von etwa 1150
stammt, ihn ausdrücklich als edelfrei und DE
DIPOLT. 1160 treten Cono und Wilhelm von D.
ins Licht der Geschichte (Osnabr. UB, 1 Nr. 309
und 311). Das Löwenwappen deutet auf ein an-
fänglich enges Zusammengehen mit Heinrich
dem Löwen und seinen Söhnen.

II. Die selbständige Entwicklung einer Herr-
schaft D. wurde nach dem Zusammenbruch der
Hegemonialmacht der Welfen 1181 bzw. 1218
durch die naturräumliche Lage in einem Moor-
dreieck begünstigt. Die Herren von D. stiegen
im Gefolge der staufernahen Gf.en von Ravens-
berg auf, von denen sie Burg und Freigft. D. zu
Lehen trugen. Daß die Ravensberger 1252 ihre
Herrschaft Vechta an das Hochstift Münster ver-
kauften, hat die Autonomie der Herrschaft D.
befördert – andererseits gelang es den D.ern
auch nicht, Vechta an sich zu bringen (vgl.
Hucker, Warum wurde Vechta 1252 münste-
risch). Die D.er begannen, sich gegen ihre
geistlichen Mindener Lehnsherren durchzuset-
zen. Die dreimalige Besetzung des Mindener
Bf.sstuhles mit Familienmitgliedern (Wilhelm
1237–1242, Johannes 1242–1253 und Konrad
1261–1266) erleichterte das. An die Stelle dieser

diepholz

Abhängigkeiten traten 1256, 1290 und 1318 Va-
sallitätsverhältnisse zu den Gf.en von † Hoya,
den Ebf.en von Köln und den Welfen (Hucker,
D. S. 11 f.). Bald nach 1296 ist dann auch die
Burg Lemförde von Rudolf II. und Konrad VI. an
die Stelle der von Minden aufgegebenen Stüren-
berg gesetzt worden. Der neue Name Lewenforde
ist abermals Programm, nämlich die Lö-
wen[burg] an der Furt [durch den Moorgürtel].
Sie war die Nachfolgerin einer um 1275, wenn
nicht früher, zu Lembruch am Dümmer errich-
teten Turmhügelburg, die sie offenbar in Anleh-
nung an ihr Wappenbild, den Löwen (der im
übrigen auch die Wappenfigur der Schwe-
denkg.e war) Lewenbroke, also gewissermaßen
die »Löwen(burg) im Bruch« nannten.

III. Schon im 13. Jh. verbanden die Herren
von D. sich nur mit edelfreien und gfl. Dyna-
stien: † Bederkesa, † Wunstorf, † Oldenburg,
† Steinfurt, Veltberg und † Bruchhausen. Seit
dem 14. Jh. sind dann ausschließlich Konnubi-
en mit Gf.enfamilien zu verzeichnen. Infolge
der Heirat des Edelherren Rudolf II. (1262–
1303) mit der schwedischen Kg.stochter Marina
(1285) war eine Erbteilung zwischen ihm und
seinem Bruder Konrad VI. (1267–1302) notwen-
dig geworden – um seinem Bruder eine stan-
desgemäßen Haushalt einzuräumen, scheint
Konrad einen neuen Herrschaftsmittelpunkt in
Cornau in gefunden zu haben (Hucker, D.
S. 12). Gegen Ende des 15. Jh.s gewannen die
D.er im südöstlichen Grenzgebiet in den Sümp-
fen von Aue und Barver durch Landesausbau die
Vogtei Auburg hinzu. Die Auburg (überliefertes
Baujahr 1485) trat die Nachfolge von Cornau an.
Unter permanenten Grenzkonflikten mit Mün-
ster, Minden, Osnabrück und † Hoya umfaßte
die Herrschaft um 1500 die Vogteien D., Lem-
förde und Auburg mit den minderstädtischen
Siedlungen D. und Lemförde an den beiden
Res.en. Städtische Rechte erhielten ferner
Barnstorf, Cornau und Willenberg (heute D.),
während das Kirchdorf Wagenfeld bei Auburg
keine Fleckensrechte mehr erlangen konnte.
Ferner standen das Benediktinerinnenkl. Bur-
lage am Dümmer, das Stift Mariendrebber und
die Wallfahrtskirche St. Hülfe unter D.er Lan-
deshoheit (Dieph. UB, Nr. 3, 56 und 331).

Einer nicht nachprüfbaren Notiz zufolge hat
Ks. Maximilian I. dem Edelherren Rudolf VIII.
(1481–1510) die Gf.enwürde verliehen. Tatsäch-
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lich haben der Ks.hof und die Hzg.e von Braun-
schweig-Lüneburg den Titel seither verwendet.
1512 erlangten die Söhne Rudolfs von Maximi-
lian I. einen Lehnbrief über die Gft. D. und die
Schlösser D. und Lemförde, womit diese
Reichslehen waren (von Karl V. erneuert). Doch
gelang es den Welfen, eine Lehnsanwartschaft
durchzusetzen. 1521 trug Friedrich I. Schloß
und Amt Auburg dem Lgf.en von Hessen zu Le-
hen auf. Den Gf.entitel führte er nicht durch-
gängig (Hucker, D., S. 16 f.). Sein Enkel Fried-
rich II. starb am 1. Okt. 1585 ohne männliche
Nachkommen D. fiel an den Lehnerben Braun-
schweig-Lüneburg. Nur das Amt Auburg wurde
hessisch (Moormeyer, D., S. 79).
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B. Diepholz

I. Der 1177 unter den ministerialischen Zeu-
gen gen. Rutscher de Thifholt wird der erste nach-
weisbare Dienstmann der Edelherren gewesen
sein, und es ist bezeichnend, daß er ähnlich wie
die Truchsessen der Gf.en zu † Hoya den Na-
men der Hauptburg seiner Herren trägt. Wie
vergleichbare kleine Dynasten dürften die Her-
ren von † D. nur das Hofamt des Truchsessen
vergeben haben; daraus wurde der Drost, im 16.
Jh. immer wieder mit der Regentschaft betraut.
Schon 1219 treten die Edelherren mit einem rit-
terlichen Gefolge sowie zwei Priestern als Ur-
kundenzeugen auf (UB Kl. Neuenwalde, Nr. 1).
Für Kanzlei und Hofkapelle standen ihnen die
Geistlichen des Stifts Mariendrebber (siehe un-
ten) und der D.er Burgkapelle zur Verfügung, an
der sie 1356 noch einen Hl.-Kreuz-Altar mit ei-
genen Vikaren stifteten. (Dieph. UB, Nr. 56–58).
Die »Landschaft«, also die landständische Ver-
tretung der Gft., setzte sich aus den Pröpsten
von Mariendreber und Burlage, aus den Vertre-
tern der Bürger, in der Regel repräsentiert durch
den Bürgermeister von D. und den Adel zusam-
men. Deutlicher in Erscheinung trat sie nach
ersten Spuren im 15. Jh. erst in den zwanziger
Jahren des 16. Jh.s (Hucker, D., S. 17). Das
Wappen ist auf Siegeln früh bezeugt, die Farben
überliefert der Herold Gelre für den Gr[e]v[en]
van Diefholt: von gold und blau geteilt, oben ein
nach rechts schreitender roter Löwe, unten ein
silberner Adler (ed. Adam-Even, Nr. 174 und
Taf. IV). Die frühen D.er hatten ihre Grablege
wohl in dem 1219 von ihnen gegr. Kl. Midlum,



321

dann in Altenwalde (UB Kl. Neuenwalde, Nr. 7).
Das greflich diepholtzer Erbbegräbniß befand sich
später in der Stiftskirche zu Mariendrebber.
Dieses Kollegiatstift, wo die Besetzung der
Pfründen den Edelherren zustand, ist nicht erst
1281 von den Edelherren gegr. worden, sondern
bestand damals bereits (Dieph. UB, Nr. 3; Huk-
ker, D., S. 13).

† A. Diepholz † C. Diepholz

Q./L. Siehe A. Diepholz.

Bernd Ulrich Hucker

C. Diepholz
I. Die Errichtung der Burg D. dürfte mit dem

Landesausbau in den nördlichen Bezirken des
Bm.s Osnabrück zusammenhängen, der unter
Bf. Benno II. (1068–1088) einsetzte. Wann die
Burg genau in diesen hundert Jahren von 1068
bis 1160 – ihrer ersten Erwähnung – errichtet
wurde, bleibt offen. Der noch erhaltene, mäch-
tige Rundturm gehört aber eher in den früheren
als den jüngeren Abschnitt dieses Zeitraums.
Das castrum Depholte war ravensbergisches Le-
hen, doch lösten sich die Herren von † D. in der
zweiten Hälfte des 13. Jh.s aus diesem Vasallen-
verhältnis (Hucker, D., S. 11). Burg und
Schloß D. blieben bis zum Aussterben der Her-
ren und Gf.en von D. Sitz der Hofhaltung und
Hauptres. Nachweisbar im letzten Vierteljh.
† D.er Herrschaft wirkten hier Kanzler und
Rentmeister, auch gab es einen Hofzwerg
(Streich, Hauses Gemächer, S. 61 f.). Eine
Burgkapelle wurde 1350 dotiert (Dieph. UB,
Nr. 56). Die † D.er ließen hier Münzen bis ge-
gen 1530 prägen, die aber überwiegend für den
Export bestimmt waren (Giese, Münzen, S. 34–
54). Der Flecken unter der Burg erhielt 1380 Os-
nabrücker Stadtrecht.

Die Annahme, die Burg Cornau sei ein Vor-
läufer der Gf.enburg D. gewesen (noch
Streich, Hauses Gemächer, S. 54), bestätigt
sich nicht. Der Name der erst 1369 erwähnten
Veste bedeutet »Konrads Aue« – vermutlich
hängt ihr Bau mit einer Erbteilung zwischen
den Brüdern Rudolf II. (1262–1303) und Konrad
VI. (1267–1302) zusammen. Da die Söhne Kon-
rads infolge des erbenlosen Todes Rudolfs wie-
der nach D. übersiedeln konnten, blieb die (ver-
mutete) Teilung letztlich wirkungslos und die
Burg verlor ihre Bedeutung (Hucker, D.,

diessen

S. 13 f.). Später sind ihre Steine zum Bau der
Auburg verwendet worden (Moormeyer, D.,
S. 29).

Die Gf.en Rudolf und Friedrich II. residierten
seit 1529 überwiegend auf dem Schloß Lemför-
de (Flecken Lemförde, S. 51).

† A. Diepholz † B. Diepholz

Q./L. Siehe A. Diepholz.

Bernd Ulrich Hucker

DIESSEN

A. Dießen
I. Gf.en, die sich nach D. nennen, sind erst-

mals um die Mitte des 11. Jh.s belegt; in einer
Freisinger Traditionsnotiz, die in die Jahre 1039–
1053 zu datieren ist, tritt ein comes Razo von Diezen
als Schenker auf. Seine genealogischen Zusam-
menhänge mit den späteren Gf.en von D. sind
unklar, es müssen solche aber bestanden ha-
ben, denn es nennen sich nicht nur von da an
ununterbrochen bis etwa 1123 Gf.en nach dieser
Burg, die alle dieser Familie entstammen, es fin-
det sich auch in ihrer Umgebung reiches Allod,
an dem alle Linien des Hauses, die sich seit der
Mitte des 11. Jh.s auszubilden begannen, wie die
Gf.en von Wolfratshausen, die Gf.en von Gil-
ching, die Hallgf.en und späteren Gf.en von
Wasserburg und die Gf.en von D. selbst einen
Anteil hatten. Dies geht aus den Schenkungen
an das Familienkl. D., das um 1120 gegr. wurde,
hervor. Die Zusammenhänge zwischen diesem
Gf.en Razo und den späteren Gf.en von D. wur-
den in der Literatur unterschiedlich beurteilt;
sicher ist jedoch, daß die Gf.en von D. der ihm
nachfolgenden Generation, Otto und Berthold,
die beiden Söhne des Gf.en Friedrich von
Haching sind und aus einer Familie stammen,
die sich – mit Lücken – im westlichen Oberbay-
ern, mehrfach mit der Funktion eines Gf.en, bis
in die Mitte des 10. Jh.s zurückverfolgen läßt.
Da der Name Rapoto oder eine seiner Abkürzun-
gen in dieser Familie weder vor noch nach dem
belegten Razo von D. wieder erscheint, ist wohl
mit Tyroller von einer cognatischen Verbin-
dung zwischen Razo von D. und den späteren
Gf.en von D. auszugehen, seine Familie wäre
mit ihm demnach im Mannesstamm ausgestor-
ben.


